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»full mich heilige Ehrfurcht, Gebieterin hoher Gedanken,

Geiſter

Den erhabenen Vorzug der Majefiat GOttet empfinden.

Weihe dir jezt mein, Herz mit unterwurfiger Regung

Und mit heiligem Schauer, die die geſtrengen Gerichte

Der erzurnten Richters in ſeinen Werken erſorderu.

J—eilig biſt  du, Jehovah! und beiner Heiligkeit Ehre

Zengt ſo wol der Seraph,den ſtets dein Angeſicht ſegnet,
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Als der niedrige Sunder, den deine Racht berlolget.

Dreymal heilig ſey dir, o Hochſter, ewig geſungent

Denn du biſt herlich und ſchon, und deiner Seligkeit Schimmer,

So kein dunkel umgranzt, bricht durch ſo viele
Geſchoffe

Pricchtig hervor und reizt dürch uberſchwangliche Gute

Zu entzuckender Andacht. So wie die froliche Sonne,

Die den Fruhling gebiert, mit ihren machtigen Stralen

Die hinſinkenden Blumen erweckt und zu ſich hinauf zieht,

Alſo herlich biſt du end noch weit
herlichet; aber

Deine Blicke ſind auch wie ſeurige Pfeile, dit plotzlich

Todten und vernichten, was deine Klarheit verdunkelt.

Echreckich ſieht dich einGeiſt, der nichtdiekthadenrguhe
Eines. gutenGewiſſensmehr kent, der unedel den Endzweck

Seiner Schopfung entheiliget hat und nicht der Verſohnung

Theur eruvrbene Troſtung empfinht, ſer fieht dich inid Schrecken,

Ein eutſetzliches Sährecken, das äus deinen Auget hervorgeht,

Eturzt wie ein Weltmier auf ihn, wirft durch nüendliche Tiefei

Jhn gedankenlör hin und alle Himmel die flehen.

HErr! wer iſt wurdig fur deinem Antlij zu ſtehen,

Wenn deine ſanftere Liebe nicht anſere Ohnmacht umſchattet.

Schreklich biſt du, o GOit! ſehr ſchrellich wie todtender Feuer

Frucht
Il
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Furchtbar wie der Donner, den deine Rechte enpor halt,

Weunn dein Eifer entbrent und dem Verderben gebietet.

Flieht nur, Sterbliche, flieht, wenn ſelbſt des Ewigen Feindſchaft

Wieder euch im Streite daher zieht, weuün vom donnernden Throne

Des Almuchtigen Odem ausgeht und die vierElemente

Mit gewaltiger Rache brwafnek! denn hier iſt der Finger

GOttes, dem zu wehren eur Arm
unenbllch ju klein iſt.

Wenn GoOtt ſagt zürnErde, zur Luft; um Feüer und Waſſer:

Auf! verſchlingetdie Menſchen, nchnit ihre Gebeine zuin Raub hin,

Denniſt ein Wort wir tauſend·Doher bie uberall ſchleunig

Jene Hrere beftugeln, denn raffen die Waffen der Almacht

Die Geſchlechter bed taufenden hin ·und die Wut der Verherer

Kehrtnicht wieber ſarnarwenttauc egggrneyeernnſter

Jhr zuwieder ſich ſezten, bis alle Brſehle boibracht ſind.

Echretklicher Tag! da einſtinit ditſen Waffen derNichter

Wird den Menſchen
ekſcheinen/ da flamniendt. Fluten die Erde

ueberall werden beſturmen und ülle: Kraftẽ det himmels

Zu ihrer eignenBeruithtuligrbieleſke: Starke

Wat wird denn
nicht geſchehn! wat furlentſezliche Dinge

Werden aledenn
zum Schrecken der Menſchen ſich ſichtbar begeben,

Daſur uns jetzo ſchon graut;  was fůr ein Sthauplatz von Wundern

3 Wird
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Wirdſich denn eroſnen, den ſchrecklichen Richter zu melden!

Dach was ruſ ich dich groſſes Gericht zum Zeugen der Rache,

Dich verkundigen ſchan ſq manche traurige Tage,

Die der Erde und einzelnen Landern zum Elend geboren.

Euch nicht ntnnet mein Lied, ihr langſt vergangenen Tage,

Die ihr die machtigen Fluten.zur ſundigen Erde her ſuhrtet,

Diß ein algemein wutender Meer vom Aufgang der Sonnen

Bis zum Niedergaug ging und.durch beſtandigen Zuflus
Aufſchwoll uud fich erhob und faſt zum Himmel hinauſſtieg.

Zwar ihr waret erſchrecklich genug, da kein Wimmeru und Flehen

Der Elenden den Himmehbewog, da die Jluten der Rache

So viele Menſchen verſchlungen nud ſtolj
die Leiber der Todten

Als Siegeszeichen hertrugen; doch nenn ich euch jezt nicht.

Auch dich nicht, o Tag, von Feuer und Schwefel gezeichnet,

Der du das ſtolze Gomorra und das wolluſtige Sodom

Fallen und ſinken geſehn; da himmelſchreyende Sunden

Gott zur Rache gertitzet, dein nud noch anderer Zeugnis,

So die graueſten Zeiten ans dunkler Ferne uns geben,

Glaubte man kanm jezt mehr, wenn nicht nach flammende Stadte

Uns vor Augen ſtunden, die ſprachen, wie ſchrellich der HErr ſch.

Ach! dat ich dich nicht uenuen durſte, betrubtes Wernigerodet

Ort
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Ort meines Aufenthalts! daf ich dich nicht ſo verwuſtet erblicke,

Daß umliegende Stadte, daß ihren Kindern die Vater

Er noch werden erzehlen und ſagen mit zeigenden Fingern:

Scht, ſo geht es der Stadt, die Gottes Zorngericht heimfucht.

Mogt' ich dich doch lieber ein Luſtgefilde des Segens

Und der Herlichkeit Gottes nennen, das die Ruhe geweidet;

Aber ſo liegt ihre Freude, und eine groſſe Verwuſtung

Jſt zu ihren Thoren eingedrungen, die ihr Eingeweide

umgekehret hat und in Schutt und Aſche vergraben.

O! daß ich dieſen Jammer gnug klage koönnte, o! daß ich

Dieſen Zuſtand heſchreiben konte nnd die offenen Bruche

Die ein gottliches Feuer in dieſen Mauren geriſſen.

HuchſtbetrubterAunblick trwemr va7 wo ſonſtvie Geſchafte

Groſſe Gebaude belebt, wo ſonſt die zartliche Mutter

Jhre geliebte Kinder umarmt, wo der Vater geſorget,

VWo geſellige Freunde einander liebkoſend begegnet,

Jezt die Einode herrſcht, die mit lichten Stralen die Sonne

Taglnh ſtille dnrchwandelt und der Regen vffen befeuchtet:

Wenn an ſtat der Gebaude, die ſich nachbarlich verbunden

Nackende, einſame Rauchthurmer ragen, die mit ſchwarzen Geſichtern

Die Verherung verkundigen wenn in den offenen Raume

Deſſen
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Deſſen weite Grauzen ſich jezt zum erſtenmal gruſſen,

Ungeſtalte und dampfende Hugel von Trummern ſich lagern,

Daß kem Weg mehr geht, daß keineStraſſemehr fuhret,

Dun der gleitende Fuß des Wanderers gleichſam verloren

Durch die wuſten Steinhauſen irt, und mit muhſamen Schritten

Die verſchuttete Statte der vorigen Wohnungen ſuchet.

So liegt Weruigerode; ſo lag auch Jeruſalem einſten,

Als babyloniſche. Waffen  dieheiligen Mauren bezwuungen,

Und ſo liegt Bahylon ſelber zum Rechte der Wiedervergeltung

Seit undenklichen Jahren in ſeinem Stolze begraben.

Das iſt die ſtalze Bahel, die, ſih auf igene Groſſe

und hochtburmende Mauren verließ, die umliegenden Stadten

Tod und Untergang drohte, und nun, nun iſt ſie ein Schauplatz

Der Verwuſtung geworden, wo  man keineStimme des Klagens
Noch der Freude mehr hort, wo keine Pflugſchaar mehr wancket,

Noch die Sichel der Schnitter, ws auf oden, wuſten Gefilden

Eine ewig traurende Stille ruht, die aur nachtliche Vogell

Mit ihrem holen Geheul durchirren,und giſtſpeyende Thiere

Menſchenfeindlich bewonen, der: Rache zum ewigen Denkmal.

Zwar du biſt noch kein Babel geworden, noch hat die Verwuſtung

DeinGeſicht nicht ſo verſtelt, noch ſchimmern von Morgen und Abend

Hier
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Hier die Spuren der Gnade und vaterlichen Erbarmung

Doch iſt die Schmach ſehr groß, ſehr weit erſtreckend das Uebel

So dieſe Granzen betroffen, daß wer es mit Augen erblicket,

Sagt: iſt das die Stadt, die ich ſonſt kante? denn aber

Sein Geſicht abkehret und ſeufzjend zum Himmel hinauf ſieht.

So gerecht ſind Gottes Gerichte, ſo heilig -die Wege

Die der Ewige geht: wie ſeine Fußſtapfen triefen

Von dem Fette des Guten, womit er Sterbliche ſegnet;

Alſs rauchen dieſelben von ſeinem grimmigen Zorne.

Dis ſind uemlich die Spuren pon jenem traurigen Tage,

Von dem Tage, da GOtt mit einem wutenden Feuer

Mit einem Feuer vom jungſten Gericht ſein Schrecken gejzeiget.

Da komtdar ſchretklicherBudnſeht welch ein fiſter Gewollt

Von dem dickeſten Dampfe ſich langſam zum Himmel hinauf zieht.

Alſs rauchte der Berg, auf welchen Gottes Fuf hintrat,
Als er dem Moſeerſchien und die grheiligten Tafeln

Des Geſetzes ihm gab. Ein heiliges Dunkel bedeckte

Dieſen vertranlichen Umgang und: ſchwere Donnerund Blitze

Schwebten darin umher, die ſchleuniges Todten verriethen

Denen die mit Kuhnheit dem Berge zu naben ſich wagten.

Stiegen nur aber nicht hier auch unſre Sunden gen Himmiel!

*25 Glut
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Glut und Flamme bricht durch; Ach! wie der Himmel errothet
J

Von den gewaltigen Flammen, die mit erhiſter Begierde
J

Die Gebaude anfallen und wie mit knirſchenden Zahnen

t

Alle Saulen zerſtcken. Sie ſteigen,
ſreudig

des Unglucks
J

p
U Hoch uber ſie hin und ſchlagen zuſammen und lodern.

t So ſieht man gluhende Hauſer, wie tief im Abgrund der Hollen
J

Der verdamten Wonungen ſind, die nimmer verbrennenJ

j

n

Sondernda ein ſtets qualendes Fener das andre entzundet

Und davon ein trauriger Dampf in Ewigkeit auſſteigt.
l

Laß mich, GOtt, den Jammernicht ſehn! laß nie meine Fuſſe

Dieſe Gegend betreten, die ein ſolch Elend bewunet!

O parbariſcher Nero! der du das brennende Troja

Jert too anders ſehn wiſt, wie konteſt du zur Ergotzung

lit GOttes Waffen gebrauchen? wie konte die menſchlicheSele

ſ

fl
Deiner Burger Brangſtigung ſehn? da zu deinem Luſtſpiel

J

Roms erhabene Pallaſte branten, wie kouten die Augen

Sich an dem Elende weiden? jedoch du wareſt zu wutend
n
n Nureine einzige menſchliche Regung bey dir zu empfinden.

9

J

Hier vergnugt nicht das Bild; dat wilde Rauſchender Flammen
j

und das laute Geſchrey, der Dacher praffelndes Sturzen

J

und das Krachen und Fallen der Hauſer und das Sturmender Glocken

Schreckt
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Echreckt und machet beſturit und ſeit die Stadt in Bewegung.

Da flieht alles und eilt von Furcht und Schrecken getrieben

Mißtrauiſch ſeiner Behauſung, in die ein ſolcher Feind einzicht.

Aufruhr geht durch die Stadt, Verwirrung durch jegliche Straſſen

Und:ein banges Verjagen ſieht uberall von den Gefichtern.

Wie wenn im Kriege ein Ftind das unvorſichtige Lager

Eines andern mit Liſt uberfalt und die lermende Trommel

Schon zu ſpat den Einbruch anzeigt und die Schlafenden aufweckt,

Denn mit groſtem Schrecken das ganje Lager ſich reget

Und der eine hier der andre dort irt, und alles

unter einander mit Ungeſtum lauft, die eine Parthey noch

Ficht und halb bewaſuet ſich wehrt, die andre in Eile
Nach dem Feldgerathe greift, die dritte gar ſchun entfliehet;

Alſo verworren ſicht hier auch die Stadt jezt ihre Bewoner

Da der Almachtige ſelbſt mit ſeinem Feuer dahergeht.

Zwar verſucht es die menſchliche Hulfe und arbeitet zitternd

Hier bald und bald dort der Wut der Flammen zu wehren;
Aber umſonſt wehret man, vergtbens iſt hier die Hulfe,

Die die unendliche Kraft des Hochſien nicht unterſtutt hat.

O ein ſchreckliches Bild! dergleichen wiederzuſehen

Kein Verlangen ſich regt; doch zu klein und viel zugeringe

Gegen
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Gegen den ſchreklichen Tag, der uns noch allen bevorfteht.

O ein Tag ohne Namen! Ein Bild, das blaſſes Erzittern

Furcht und Folter erweckt, wenn MenſchenihreGedanken

Jhm entgegen ſchicken und: keineHoffnungſie troſtet.

Welch' ein Elend und Jammer, welch' unbeſchreibliche Trubſal
Vird die Erde den drucken, wenn einſten dieſer Tag einbricht

Velch eine Angſt wird. deun ſeyn! O! welch ein Zittern und Zagen

Wird alsdenn die Menſchen ankommen, wie werden die Herzen

Wie Wachs und Waſſer zerflieſſen, wenn von allenEnden ber Erbe

GOttes Gerichte daher gehn, wenn um und nebenſie aller
Kracht undbricht unde vergeht nnd. kein Entfliehenuund Retten

Sich den Augen darſtelt. Ach wohin! wohin! ihr verzagte:

Wohinſtiehet ihr nun cuch fur dem Verderben zu retten. E

HErr! denu ſtarke dnmich, wenn meine erwachten Gebeinen

Einſt auch dieſen Tag ſehn, denn ſtarke mich gukes Gewifſen,“

Zeuge zwar:der Sunde und der beleidigten Gottheit

Aber auch der Verſonung und des befriedigten Vaters.

Und ihr gottliche Freundr, vertraute Freunde des Mitlers

Die das Blut der Verſonungan ihren Herjen gejeichnet

Mit euch geh' ich alsdenn getroſt dem Richter entgegen.

Alſo
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Alſo war hier der Tag.. Wat wunder!  wenn hier die Harfen

An den. Weiden-hangen, wenn alle Freude der Hochjeit

und der Feſttage ruht und lauter traurige Klagen

Von betrubten Lippen den Ort des Unglucks erfullen.

Thonte nicht dort Judata von lauten Klagen und Winſeln

Als Jſratl die Berwuſtung ſah? wie iſt ſie verwuſtet!

Ach die Stadt des: hriligenBunders! wie iſt ſieverwuſtet?

Schrien ſie nicht ſo alle? da. waren die Kleider zerriſſen

Unddie Geſichter verhult, da ruhte.der Schall der Poſaunen

und das Freudemgeſchvey und die Hallelnjn Geſange

Da ging ein allgemein Trauren durch alle Jſraeliten.

Ja noch herſchet das Schrecken in unſern: Grbeinen, noch lieget

Dunkel vor unfern  Atugrn und alle Gedancken
der Sele

Unterreden ſich immer:vhn.dem geſchehenen Ungluckk.

Ganz in ſich ſelber verloren, tiefſinnig und voller Betrubnis

Geht die verunglutte Mutter von ihren Kindern begleitet

In der Wuſte heruin und fucht
mit

angſtlichen Vlickn
Die verlorne Biauie/vonr bet ſte die

Flammen vertrieben.

Go
ſücht

unter den Todten ein Freund dasGrabmal des andern.

Kaum erkennet ſie noch die Spuren des traurigen Platzes

7
uUnd
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und ihr Herz bricht ſchon in wehmuthsvolle Bewegung.

Drum ſteht ſie ſtill und jeglichen Blick mit dem ſie das Elend

Tief bey ſich uberlegt und ihre Kinder betrachtet

Folat eine jammernde Thrane. Die Thranen drangen ſo lange

Bis die Augen gzerflieſſen. Von Schwermut endlich beſieget

Sezt ſfie ſich auf die verwuſtete Stelle und klaget den Jammer

Und die Noth ihres Herzens denn ſinket das Autliz

In die grholte Hand uud haufig vergoſſene Thranen

Samlen ſich in ihren Schoss, die ihre Kinber nicht kennen.

Doch du kenneſt ſie, Vater! der du nicht ewiglich zurnen

Und ein Richter ſeyn wihſt, dein: Lluge ſichet dat Elend

und die Thranen der Betrubten ſteigen zu dir auf.

Du erbarmeſt dich wieder, ſo wie du vorher gezurnet

und erſcheineſt hernach mit deſto groſſerer Dulft.

ccWimmer wird dis
Bild

aus unſeren Selen verſchwinden

Noch der traurige Tag, das Muſter trauriger Tage,
Da das Angeſicht GOttes dem Feuer von Mitternacht winklte.

Dich, o Tag „vergeſſe kein Menſch hier unter den Tagen,
4

Merkwurdig ſey dein Name, wie audre Tage des Unglucke,

Um
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Um dich muſſe ein ſtetes Feuer von ferne noch gluhen uinl

Und kein Graues Dunkel der Zeiten die Flammen bedecken. *inu

Schreklich ſeyſt du noch nach Jahrhunderten; denn muß die Nachwelt

Noch dein Elend betrauren, denn muſſen bußfertige Thranen re

Und die Hauſer e
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